
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 27 (1923-1924)

Heft: 8

Artikel: Brummige Ehemänner

Autor: Gneist

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667075

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667075
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sie ©ctrtnerm. — ®r. bon ©neifi: SBtummige ©ïjemcmnet. 243

tneribet toirb. £>ier t)at bie ©ärtnerin mit ben

Patienten gufammen gu arbeiten, für toetipe

bie ©artenarbeit' £eitfaltor fein fott. $ierin
liegt eine fdföne, aber fbtoere Aufgabe für be=

fonberê Befähigte.
Materiell ift bie ©ärtnerin nid)t glängenb

geftellt. ©ie t>at ib)r Auêïommen, äpntib toie

Srummige
Sßort ®r.

SSarum gibt eê eigenttip jo biete brummige

©pemänner? Sßenn man'ê genau betrachtet, fo

gibt eê bocb) beinahe leinen ©pernann, ber nicht

bie längfte geit dageê pinburb fchtecbjt ge=

taunt ift unb infotgebeffen bepanbett toerben

tnuf, mie ein ropeê ©i, bamit ïein Auêbrub
beê bebroptib glitnmenben ®raterê peraufbe»

idfmoren mirb.
3Jtit biefem Xtmftanb toirb fbon bon ben

©pefrauen atê mit ettoaê tatfäcE)IicE) geftftepen»

bem, ettoaê Unumgänglichem geregnet, fo atê

ob biefe Berftimmtpeit ein ©onberred)t ber

Btänner toäre, baê fie atê SDWtgift mit in bie

©he hineinbringen müßten,
©ê gilt atfo fbon atê ettoaê gang ©etbftber»

ftcinblidjeê, baff eê bie Berpftüptung ber ©attin

ift, biefe Saunen mit ©ebutb gu ertragen unb

att ihre diplomatie unb Siebenêtoûrbigleit auf»

gubieten, um ben Brummbären nach BXogtib=

ïeit in eine gnäbige ©timmung gu berfepen.

Sieft man irgenbtoo irgenb ettoaê über ©pe=

Probleme, fo toimmett eê bon guten Batfbtä»

gen, toie eê eine grau angufangen hat, um ipr
©hegefponê bei guter Saune gu erhalten, unb

toaê für kniffe unb Sunftftütfc
_

fie antoenben

müffe, um auf bie betoötlte ©tirn beê $e.rrn

unb ©ebieterê ©onnenfchein gu gaubern. Sitte

biefe Aufheiterungêberfucpe haben bon ber ©at=

tin auêgugepen, fo ftept eê allenthalben gefchxie=

ben,

da| aber ein ©bemann bie Berpftibtung
hätte, fetbft nach BlögtibMt gegen feine übte

Saune angulämpfen unb fib in ber feinen

®unft ber ©etbftbeperrfbung gu £>aufe gu üben,

babon finbet man fetten ober faft nie ettoaê

aufgegeichnet. ©ê bleibt baper einer bernünf»

tigen grau nichtê anbereê übrig, atê gute

SJtiene gum böfen ©piete gu machen unb buret)

ihr eigene ©onnigleit bie Berfinfterung ber

hâuêtidjen ©timmung auêgugleichen.

Aber toenn man gerecht fein toitt, fo müffte

in anbern getoerbtiben grauenberufen unb ift
auch ht^x in teitenben ©tellungen bebeutenb

beffer begaptt. ©ê toirb atfo auch im ©ärtnerin»
nenberuf heilen, fid) emporarbeiten unb 2M=

fter toerben in feinem gaep,

©chtoeig. Qentratftctte für grauenberufe.

(Seemänner.
bort ©neift.

man bob eigentlich) fragen, toiefo hat Denn ein

©bemann bie Berechtigung, fi<h im $aufe gehen

gu taffen unb fiep bon fotet) einer brummigen,

Inurrigen ©eite gu geigen? Berftept er eê mei»

ftenê boch fo gut, fib gremben gegenüber gu

beperrfben, bei Borgefepten unb foppen Seuten,

bon benen eê übet bermerlt toerben toürbe, toenn

man ihnen mit itntiebenêtoûrbigïeit unb

Brummigleit begegnen toottte.

$ein Bîenfb toirb behaupten tootten, baff

itnfere braben ^auêfrauen, bie meift atê toapre

tpelbinnen an Aufopferung für gamitie unb

£>auê angefepen toerben lönnen, ein fotb toenig

anfprecpenbeê SBefen bon feiten beê ^auêperrn
berbienten.

©a toirb nun eingetoorfen, baff bie lieben

©pemänner ipre geittoeitige llnleiblibleit gar

nibt fo fbtimm meinen, fonbern bap ber

©runb piergu nur in iprer ©rmübung unb

Beigbarleit infolge iprer Berufêgefbâfte gu fu»

ben fei. Iber barin liegt bob eine arge lln»

gerebtig'feit, toenn ein Btenfb fein eigeneê lin»

bepagen an anberen unfbulbigen SSefen auê»

täfet! SBie nun, toenn bie ©attin bon ipren

£auêfrauenpftid)ten, bon ®inberunrupe unb

Ärgerniffen, toogu fiep bieffeibt nob 0«^ ïorper»

tibeê Übetbefinben gefeilt, germürbt ift, pat fie

bemnab atfo aub baê Bebt, ipre trübfetige ©e=

miitêberfaffung an iprem ©atten auêgutaffen?

denn toaê bem einen red)t ift, ift bob öern an»

bern billig? Aber ba peifft eê bann: die grau
muff fib fetbftberftänblib beperrfben, ipren

Angehörigen ftetê ein freunbtibeê ©efüpt gei=

gen, and) toenn eê ipr gar nicEjt banab gu Beute

ift, unb fott um .^intrnetêtoiiïen nibt bon bem,

toaê fie brfidEt unb quält, reben, fonft treibt fie

ben Bîann auê bem £>aufe.

Sßenn nun bon ber grau geforbert toirb,

baff fie fid) beperrfben folle, toaritm benn in

aller SBeti nid)t aud) born Blanne? $at benn

nibt ber ©pemann bie Berpftiptung, feiner

Die Gärtnerin. — Dr. von Gneist: Brummige Ehemänner. 243

wendet wird. Hier hat die Gärtnerin mit den

Patienten zusammen zu arbeiten, für welche

die Gartenarbeit' Heilfaktor sein soll. Hierin
liegt eine schöne, aber schwere Aufgabe für be-

sonders Befähigte.
Materiell ist die Gärtnerin nicht glänzend

gestellt. Sie hat ihr Auskommen, ähnlich wie

Brummige
Von Dr.

Warum gibt es eigentlich so viele brummige

Ehemänner? Wenn man's genau betrachtet, so

gibt es doch beinahe keilten Ehemann, der nicht

die längste Zeit des Tages hindurch schlecht ge-

launt ist und infolgedessen behandelt werden

muh, wie ein rohes Ei, damit kein Ausbruch

des bedrohlich glimmenden Kraters heraufbe-

schworen wird.
Mit diesem Umstand wird schon von den

Ehefrauen als mit etwas tatsächlich Feststehen-

dem, etwas Unumgänglichem gerechnet, so als

ob diese Verstimmtheit ein Sonderrecht der

Männer wäre, das sie als Mitgift mit in die

Ehe hineinbringen müßten.
Es gilt also schon als etwas ganz Selbstver-

ständliches, daß es die Verpflichtung der Gattin

ist, diese Launen mit Geduld zu ertragen und

all ihre Diplomatie und Liebenswürdigkeit auf-

zubieten, um den Brummbären nach Möglich-

keit in eine gnädige Stimmung zu versetzen.

Lieft man irgendwo irgend etwas über Ehe-

Probleme, so wimmelt es von guten Ratschlä-

gen, wie es eine Frau anzufangen hat, um ihr
Ehegespons bei guter Laune zu erhalten, und

was für Kniffe und Kunststücke
^

sie anwenden

müsse, um auf die bewölkte Stirn des Herrn
und Gebieters Sonnenschein zu zaubern. Alle

diese Aufheiterungsversuche haben von der Gat-

tin auszugehen, so steht es allenthalben geschrie-

ben.

Daß aber ein Ehemann die Verpflichtung

hätte, selbst nach Möglichkeit^ gegen seine üble

Laune anzukämpfen und sich in der feinen

Kunst der Selbstbeherrschung zu Hause zu üben,

davon findet man selten oder fast nie etwas

aufgezeichnet. Es bleibt daher einer vernünf-

tigen Frau nichts anderes übrig, als gute

Miene zum bösen Spiele zu machen und durch

ihr eigene Sonnigkeit die Verfinsterung der

häuslichen Stimmung auszugleichen.

Aber wenn man gerecht sein will, so müßte

in andern gewerblichen Frauenberufen und ist

auch hier in leitenden Stellungen bedeutend

besser bezahlt. Es wird also auch im Gärtnerin-
nenberuf heißen, sich emporarbeiten und Met-

ster werden in seinem Fach.

Schweiz. Zentralstelle für Frauenberufe.

Ehemänner.
von Gneist.

man doch eigentlich fragen, wieso hat denn ein

Ehemann die Berechtigung, sich im Hause gehen

zu lassen und sich von solch einer brummigen,

knurrigen Seite zu zeigen? Versteht er es men

stens doch so gut, sich Fremden gegenüber zu

beherrschen, bei Vorgesetzten und solchen Leuten,

von denen es übel vermerkt werden würde, wenn

man ihnen mit Unliebenswürdigkeit und

Brummigkeit begegnen wollte.
Kein Mensch wird behaupten wollen, daß

unsere braven Hausfrauen, die meist als wahre

Heldinnen an Aufopferung für Familie und

Haus angesehen werden können, ein solch wenig

ansprechendes Wesen von feiten des Hausherrn
verdienten.

Da wird nun eingeworfen, daß die lieben

Ehemänner ihre zeitweilige Unleidlichkeit gar

nicht so schlimm meinen, sondern daß der

Grund hierzu nur in ihrer Ermüdung und

Reizbarkeit infolge ihrer Berufsgeschäfte zu su-

chen sei. Aber darin liegt dach eine arge Un-

gerechtigkeit, wenn ein Mensch sein eigenes Un-

behagen an anderen unschuldigen Wesen aus-

läßt! Wie nun, wenn die Gattin von ihren

Hausfrauenpflichten, von Kinderunruhe und

Ärgernissen, wozu sich vielleicht noch gar körper-

liches Übelbefinden gesellt, zermürbt ist, hat sie

demnach also auch das Recht, ihre trübselige Ge-

mütsverfassung an ihrem Gatten auszulassen?

Denn was dem einen recht ist, ist doch dem an-

dern billig? Aber da heißt es dann: Die Frau
muß sich selbstverständlich beherrschen, ihren

Angehörigen stets ein freundliches Gesicht zei-

gen, auch wenn es ihr gar nicht danach zu Mute

ist, und soll um Himmelswillen nicht von dem,

was sie drückt und quält, reden, sonst treibt sie

den Mann aus dem Hause.

Wenn nun von der Frau gefordert wird,

daß sie sich beherrschen solle, warum denn in

aller Welt nicht auch vom Manne? Hat denn

nicht der Ehemann die Verpflichtung, seiner
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grau gegenüber bie gleite Dtiidfidjt gu üben,
bie er bon iïjr bedangt für ftcE)? ©g ift fo eine
SIrt ÜBerBIeibfel aug ber 23arBarei früherer
Seiten, baß bem ©hemann bafitr, baß er ber
©mäßrer ber gamilie ift, bag 3îecï)t gufteht, ftdj
im eigenen ipaufe grau unb ®inb gegenüber
gehen gu laffen, Sßenn itjm aBer biefeg Stedjt
aug biefem ©runbe guftünbe, fo îjcttte bie tpaug»
fract, bie bitrcf) ihre ©orge für bag SBoBI ber
gangen gamilie bodj loot)! minbefteng ©leidj»
toertigeê leiftct, biefelBe Slnmartfcfjaft attf biefeg
„©idfgeïjenlaffen". ©a biefer guftanb jebod)
eine maigre ipö'lle auf ©rben Bebeuten mürbe, fo
ift allein fdjon tjierburcti bag SBiberfinnige ber
SneitberBreiteten Slnfidit, gu ipaufe tonnte fict)
ein Kenfdj nach SBelieBeir üBIen Saunen unb
Stimmungen îjirtgeBen, ermiefen.

Stun mirb gitr ©ntlaftung ber Brummigen
©hemänner nocf) ftärtereg ©efdjüß tjerangefat)=
ren, nämlich : „®er tpaugfierr ïjat bie ©orge
für Ben Unterhalt ber gamilie gu tragen, mo=
burd^ fein ©ernüt leidgt berbüftert, fein ©leidg
mut geftört toerben tann." Kag fein, aBer bie
©attin trägt an biefen Sorgen nicht minber
fdjtoer; tooBiI aBer laftet auf ißr außerbem bie

SSerantmoriung für bie ®inberf)flege unb ©r=

gießung, bie ßeutgutage t)auf)tfäd)tidi in ber
ipanb ber -Kutter rußt, in gefunben unb tran»
ten Sagen, tuoBei fie oft faft gufammenBrecßen
müßte, trenn meßt in ber grauennatur fo un=
enblid) biet ®raft gum ©ragen bon Sorgen»
laften ftedte. gn gaßlreidjen ©ïjen aBer trägt
bie grau oBenbrein nod) gum SeBengunterßalt
Bei, benn ïjeute ift eg, meßr benn je, an ber ©a=

gegorbnung, baß bie üerßeiratete grau irgenb
einen KeBenertoerB begießt, ober ben ©atten in
feinen Sherufggefdjäften unterftiißt.

Sllfo ber Sortait, baß ber ©atte üßerlafte»
ter fei, alg bie ©attin, unb äug biefem ©runbe
bag SSorrecßt IgaBe, fid) feine ©elBftBeïjerrfcfjung
Begüglid) feiner Stimmungen auferlegen gu
Braudien, ift eBenfallg nicht ftidgßaltig. ©ie
Sßurgel biefeg Üßelg liegt eBen feßr tief. SBitrbe
bem ßeranmacßfenben. männlichen ©efcßledjte
fdjon im ©Iternßaug bag ©efütjl bafür anergo=
gen, baß eg eineg auf SSilbung Slnfbrucß ma»
cßenben Kenfdjen unfoürbig ift, feinen Saunen
bie Sügel fcßießen gu laffen, fo mürbe eg toeit
meniger Brummige ©hemänner geBen.

©arum foftten eg fid) bie Kütter angelegen
fein laffen,'biefem micßtigen Saßitel Bei ber @r»

gießung itjrer Soßne ja redit großeg ©emicßt
Beigulegen. SBenn ficf) Bei bem Struber, ber ber
Stärfere iff, bie Steigung geigt, feinen Sdjme»
ftern gegenüber feine Übermacht auggunülgen,
ober fid) tßrannifd) unb BjerrfdEjfüc^tig gu ednei»
fen, fo finb bieg Bereifg Bebroljliche Singeichen,
bie im Meinte erftidt toerben füllten.

©g ift ein mertboïïeg ©ut, bag eine jebe
Kutter ihrem ©ohne mit ing SeBen geben
füllte, bie ©aBe, fid) Beherrfchen gu tonnen unb
Stüdfidjt auf anbere gu üben unb nicht ber
©Habe feiner ©timmungen gu toerben. Stuf
biefe Söeife fidgert fie ihrem Soßn für ffaâterïjin
ein Behaglidjeg gamiliertleben unb legt ben
©runb gu feinem eigenen Seljagen unb SSoßlBe»
finben. 3Bag Bleibt aber ben ©attinnen gu tun
übrig, beren ©ßegefßong gu ber Kategorie ber
Srummigen gehört? Sluge @bagtöd)ter miffen
fd)on, mag fie gu tun haben; ein Bißchen ergießen
lägt er fid) bocß noch biedeidjt, menu eg aitd) im
Sfuicßmort heißt „Sffiag £ängd)en nicht lernte,
lernt £ang nimmermehr," namentlich, wenn
ihm bie grau in ber tunft ber ©elBpetjerr»
fdjung ein nachaßmunggmerteg SSorBilb ift.

©elBft biejenigen Känner, bie bag Streben
ber grauen nach ©leicßBerechtigung mit bem
Kanne fo gern Belächeln, müffen anertennen,
bah hieb ein ©eBiet ift, auf bem bie grau bem
Kanne, menn audj Slugnahmen borfoinmen,
boch fehr häufig überlegen ift, unb mo bag
männliche ©efdjlecht bon bem meiBIichen lernen
tonnte, ©ag ift bie ®unft, Saften mit frohem
Kut gu tragen, noch 3^ lächeln, menn auch öag

tperg Blutet, gu leiben, ohne gu flagen unb, ber
Sonne gleich/ Sidjt unb Söärme auf bie lim=
geBung augguftrahlen in gleichmäßiger ©tetig»
feit.

Scheuche, o SBeiB, beinern Kanne burd) fonnige
Saune bie Saunen,

©miger grü'hling crfteßt bann für bid) itnb bie

©einen im $aufe.
©ente baron, baß bie Siebe ben Brumrnigften

©hmann Begminget,
©er bir gu güßen mirb liegen, bir banîeitb für

all' beine Siebe. —
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Frau gegenüber die gleiche Rücksicht zu üben,
die er von ihr verlangt für sich? Es ist so eine
Art Überbleibsel aus der Barbarei früherer
Zeiten, daß dein Ehemann dafür, daß er der
Ernährer der Familie ist, das Recht zusteht, sich

im eigenen Hause Frau und Kind gegenüber
gehen zu lassen. Wenn ihm aber dieses Recht
aus diesem Grunde zustünde, so hätte die Haus-
frau, die durch ihre Sorge für das Wohl der
ganzen Familie doch Wohl mindestens Gleich-
wertiges leistet, dieselbe Airwartschaft auf dieses
„Sichgehenlassen". Da dieser Zustand jedoch
eine wahre Hölle auf Erden bedeuten würde, so

ist allein schon hierdurch das Widersinnige der
weitverbreiteten Ansicht, zu Hause könnte sich
ein Mensch nach Belieben üblen Launen und
Stimmungen hingeben, erwiesen.

Nun wird zur Entlastung der brummigen
Ehemänner noch stärkeres Geschütz herangefah-
ren, nämlich: „Der Hausherr hat die Sorge
für den Unterhalt der Familie zu tragen, wo-
durch sein Gemüt leicht verdüstert, sein Gleich-
mut gestört werden kann." Mag sein, aber die
Gattin trägt an diesen Sorgen nicht minder
schwer; Wohl aber lastet auf ihr außerdem die

Verantwortung für die Kinderpflege und Er-
ziehung, die heutzutage hauptsächlich in der
Hand der Mutter ruht, in gesunden und krau-
ken Tagen, wobei sie oft fast zusammenbrechen
müßte, wenn nicht in der Frauennatur so un-
endlich viel Kraft zum Tragen von Sorgen-
lasten steckte. In zahlreichen Ehen aber trägt
die Frau obendrein noch zum Lebensunterhalt
bei, denn heute ist es, mehr denn je, an der Ta-
gesordnung, daß die verheiratete Frau irgend
einen Nebenerwerb versieht, oder den Gatten in
seinen Berufsgeschäften unterstützt.

Also der Vorhalt, daß der Gatte überlaste-
ter sei, als die Gattin, und aus diesem Grunde
das Vorrecht habe, sich keine Selbstbeherrschung
bezüglich seiner Stimmungen auferlegen zu
brauchen, ist ebenfalls nicht stichhaltig. Die
Wurzel dieses Übels liegt eben sehr tief. Würde
dem heranwachsenden männlichen Geschlechte

schon im Elternhaus das Gefühl dafür anerzo-
gen, daß es eines auf Bildung Anspruch ma-
chenden Menschen unwürdig ist, seinen Launen
die Zügel schießen zu lassen, so würde es weit
weniger brummige Ehemänner geben.

Darum sollten es sich die Mütter angelegen
sein lassen/diesem wichtigen Kapitel bei der Er-
ziehung ihrer Söhne ja recht großes Gewicht
beizulegen. Wenn sich bei dem Bruder, der der
Stärkere ist, die Neigung zeigt, seinen Schwe-
stern gegenüber seine Übermacht auszunützen,
oder sich tyrannisch und herrschsüchtig zu erwei-
sen, so sind dies bereits bedrohliche Anzeichen,
die im Keime erstickt werden sollten.

Es ist ein wertvolles Gut, das eine jede
Mutter ihrem Sohne mit ins Leben geben
sollte, die Gabe, sich beherrschen zu können und
Rücksicht auf andere zu üben und nicht der
Sklave seiner Stimmungen zu werden. Auf
diese Weise sichert sie ihrem Sohn für späterhin
ein behagliches Familienleben und legt den
Grund zu seinem eigenen Behagen und Wohlbe-
finden. Was bleibt aber den Gattinnen zu tun
übrig, deren Ehegespons zu der Kategorie der
Brummigen gehört? Kluge Evastöchter wissen
schon, was sie zu tun haben; ein bißchen erziehen
läßt er sich dach noch vielleicht, wenn es auch im
Sprichwort heißt „Was Hänschen nicht lernte,
lernt Hans nimmermehr," namentlich, wenn
ihm die Frau in der Kunst der Selbstbeherr-
schung ein nachahmungswertes Vorbild ist.

Selbst diejenigen Männer, die das Streben
der Frauen nach Gleichberechtigung mit dem
Manne so gern belächeln, müssen anerkennen,
daß hier ein Gebiet ist, auf dein die Frau dem
Manne, wenn auch Ausnahmen vorkommen,
dach sehr häufig überlegen ist, und wo das
männliche Geschlecht von dem weiblichen lernen
könnte. Das ist die Kunst, Lasten mit frohem
Mut zu tragen, noch zu lächeln, wenn auch das
Herz blutet, zu leiden, ohne zu klagen und, der
Sonne gleich, Licht und Wärme aus die Um-
gebung auszustrahlen in gleichmäßiger Stetig-
keit.

Scheuche, o Weib, deinem Manne durch sonnige
Laune die Launen.

Ewiger Frühling ersteht dann für dich und die

Deinen im Hause.
Denke daran, daß die Liebe den brummigsten

Ehmann bezwinget,
Der dir zu Füßen wird liegen, dir dankend für

all' deine Liebe. —
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